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Der Fall Maria Einsmann

Zwölf Jahre lang ging alles gut. Zwölf Jahre lang 
kam wohl niemand in Mainz auf die Idee, dass 
der fleißige Arbeiter, engagierte Gewerkschafter, 
fürsorgliche Familienvater und Sänger in zwei Kir-
chenchören Joseph Einsmann in Wirklichkeit eine 
Frau namens Maria war - Maria Einsmann. 

Als Maria Mayer war sie am 4. Januar 1885 in 
Bruchsal zur Welt gekommen, hatte im Mai 1912 
in Karlsruhe eben jenen Joseph Einsmann geheira-
tet, dessen Identität sie dann in Mainz annahm. 
Die Ehe war alles andere als glücklich, und so 
trennte sich Maria von Joseph noch während des 
Ersten Weltkriegs. Die Ehe wurde dann ohne Maria 
Einsmanns Wissen 1923 offiziell geschieden. 
Auch ihre langjährige Lebensgefährtin Helene 
Müller, die Maria Einsmann 1916 bei der Arbeit in 
einer Pforzheimer Munitionsfabrik kennengelernt 
hatte, war geschieden.  
Helene Müller, geborene Mettenberger, kam am  
6. Dezember 1894 in Pforzheim zur Welt. 1914 
hatte sie in Pforzheim-Brötzingen den Gold-
schmied Emil Müller geheiratet und sich schon 
bald wieder von ihm getrennt. Geschieden wurde 
die Ehe 1922 in Karlsruhe.

In der Hoffnung, hier Arbeit zu finden, waren Ma-
ria Einsmann und Helene Müller 1919 über Wies-
baden nach Mainz gekommen. Doch die Chancen, 
als Frau eine Stelle zu finden, waren hier genauso 
schlecht wie in Baden. Arbeitsangebote in den 
Betrieben gab es für kriegsheimkehrende Männer. 
Für Frauen, die in den vier Kriegsjahren in allen 
Fabriken gearbeitet hatten, war kein Platz mehr. 

So lautete der vom hessischen Staatsminister für 
wirtschaftliche Demobilmachung, Mathias, gleich 
nach dem Ersten Weltkrieg auch in Mainzer Zeitun-
gen veröffentlichte Aufruf an die erwerbstätigen 
Frauen und Mädchen:
»Deshalb fordert heute die Pflicht von jeder Frau 
- welchen Beruf sie auch haben mag - ihren Platz 
den heimkehrenden und den aus Rüstungsbetrie-
ben zurückkommenden Männern einzuräumen. 
Haben die Frauen zu Beginn und während des 
Krieges ihre Pflichten erkannt, so erwartet die Hei-
mat von ihnen, daß sie es auch heute tun.«

Maria Einsmann und Helene Müller aber muss-
ten Arbeit finden, um ihren Lebensunterhalt 
wenigstens halbwegs zu sichern. Von den im 
Aufruf des Staatsministers beschworenen Er-
wartungen der Heimat konnten sie nicht leben, 
von zwei Löhnen für Frauen zugestandene Tä-
tigkeiten erst recht nicht. 

Ein Zufall kam den beiden Frauen zu Hilfe. Bei 
ihrer Trennung von Joseph Einsmann hatte Ma-
ria einen Anzug mitgenommen, den sie von 
ihrem Geld gekauft hatte. So zog sie kurzer-
hand diesen Anzug an und ließ sich die Haare 
schneiden, um als Mann beim Mainzer Arbeits-
amt vorstellig zu werden. 

Dass sich Maria erfolgreich als Joseph ausge-
ben konnte, gelang auch deshalb, weil sie im 
Anzug Papiere von Joseph Einsmann entdeckt 
hatte. So hatte sie den »Beweis« ihrer Identität 
- und bald darauf Arbeit. 
Ihre erste Anstellung als Joseph fand Maria 
Einsmann beim Fuhrpark der in Mainz statio-
nierten französischen Truppenteile, danach ar-
beitete sie bei einer Wach- und Schließgesell-
schaft und in weiteren Betrieben. Schließlich, 
zum Zeitpunkt ihrer Entdeckung 1931, war Ma-
ria/Joseph, von den dortigen Kollegen Seppel 
genannt, in der Blechdruckerei der Erdal-Werke 
beschäftigt. 
Helene Müller war anfangs als Zimmermäd-
chen in einem von den Franzosen besetzten 
Hotel beschäftigt, später dann verschiedentlich 
als Arbeiterin in Mainzer Betrieben.

Hätte dann nicht Seppel Einsmann einen Ar-
beitsunfall erlitten, in dessen Folge eine Rente 
zugesprochen werden sollte, hätte Maria Eins-
mann sicherlich noch länger unbeschadet als 
Mann leben und arbeiten können. Doch dem 
Versicherungsamt in Berlin fiel auf, dass gleich 
zwei Invalidenkarten mit identischen Daten auf 
einen Joseph Einsmann ausgestellt waren. 
So kam heraus, dass Maria eben Maria war, 
nicht der Ehemann von Helene Müller und nicht 
der Vater ihrer zwei Kinder, die 1921 und 1930 
in Mainz zur Welt gekommen waren.
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Die Entdeckung der Frau in Männerkleidung 
löste im August 1931 ein riesiges Medienecho 
aus. Zeitungen aus dem In- und Ausland stürz-
ten sich auf die Geschichte aus Mainz. Bei aller 
Sensationslust aber schwangen in einer Viel-
zahl der Artikel Verständnis und Hochachtung 
mit. Hochachtung galt der Frau, die aus Not 
gehandelt, keine Arbeit gescheut und eine Fa-
milie ernährt hatte. Hochachtung galt der Frau, 
die nicht auf öffentliche Fürsorge angewiesen 
sein wollte und »ihren Mann« stand. 

Doch öffentlich gezollter Respekt schützte 
Maria Einsmann und Helene Müller nicht vor 
dem langen Arm des Gesetzes. Sie hatten sich 
der so genannten intellektuellen Urkundenfäl-
schung, also der vorsätzlichen Personen- 
standsänderung, und der Kindesunterschie-
bung schuldig gemacht. Maria hatte sich beim 
Mainzer Standesamt als Vater der beiden Kin-
der von Helene ausgegeben. Unbeachtet blieb 
auch nicht, dass Maria als Joseph auch einmal 
Trauzeuge gewesen war. 

Auch vor dem Prozess im August 1932 gegen 
die beiden Frauen berichteten viele Zeitungen 
erneut über den Fall Einsmann. 
Maria Einsmann und Helene Müller scheuten 
die Öffentlichkeit keineswegs. Aus einer Foto-
grafie, die sie als Ehepaar mit den zwei Kindern 
zeigte, wurden Postkarten, die Maria Einsmann 
selbst in Mainzer Lokalen verkaufte. Sie hatte 
sich dazu bei der Stadtverwaltung die Geneh-
migung geholt, die Karten in allen Lokalen von 
Mainz verkaufen zu dürfen. Scheu war sie auch 
nicht, bei Veranstaltung in der Umgebung von 
Mainz aufzutreten. 

Bevor am Samstag, den 20. August 1932, 
der Prozess vor dem Mainzer Bezirksschöf-
fengericht stattfand, wurden auch noch zwei 
psychiatrische Gutachten in Auftrag gegeben, 
um die »wahren« Motive von Maria Einsmann 
zu ergründen und ihre Schuldfähigkeit zu 
überprüfen. 
Während der Wissenschaftler des Sexualwis-
senschaftlichen Instituts Magnus Hirschfeld 
aus Berlin Maria Einsmann eine transvestiti-
sche Veranlagung, einen »Verkleidungstrieb«, 
attestierte, kam der Kreisarzt und Obermedi-
zinalrat Dr. Wagner zu einem völlig anderen 
Ergebnis. 

Zur Begutachtung durch das Magnus Hirsch-
feld-Institut hatte Maria Einsmann sogar eigens 
nach Berlin fahren müssen. Maria Einsmann stritt 
jede Unterstellung, sie sei eine »Transvestitin 
vierter Gruppe« mit unwiderstehlichem Drang zur 
Verkleidung, ab. Dass sie wusste, was sie getan 
hatte, dass sie sich aus Not als Mann ausgegeben 
hatte, daran hatten der zweite Gutachter Dr. Wag-
ner und das Gericht keinen Zweifel. 

Am Ende der rund dreistündigen Verhandlung 
stand das Urteil: ein Monat Gefängnis auf Be-
währung für Maria Einsmann und vier Wochen, 
ebenfalls auf Bewährung, für Helene Müller. Dass 
die Strafe nicht sehr hoch ausfiel, lag auch daran, 
dass die Kindesunterschiebung nur für das 1930 
geborene Mädchen zur Anklage gebracht werden 
konnte. Der Fall des 1921 geborenen Mädchens 
war bereits verjährt. Die Kosten des Verfahrens 
mussten Maria Einsmann und Helene Müller 
tragen.

Die beiden Frauen akzeptieren das Urteil. Schwe-
rer dürfte es Maria Einsmann gefallen sein, vor 
Gericht in einem Kleid erscheinen zu müssen. 
So wurde in etlichen Zeitungsberichten ein him-
melblaues Kleid erwähnt, das Maria Einsmann 
aber eigentlich nur zum Prozess tragen wollte. 
Doch an das Tragen von Frauenkleidung sollte sie 
sich im Laufe ihres weiteren Lebens gewöhnen. 

Mit dem Ende des Prozesses wurde es ruhiger um 
Maria Einsmann und Helene Müller. Sie wohnten 
weiterhin zusammen in der Hinteren Bleiche 2, 
zogen dann 1945 gemeinsam in die Leibnizstraße 
2a. 
Ihre Arbeitsstelle bei Erdal konnte Maria Eins-
mann behalten. Sie starb im Alter von 74 Jahren 
am 4. März 1959 in Mainz. 
Helene Müller lebte noch viele Jahre in der Leib-
nizstraße, später dann in der Holzstraße und Am 
Rodelberg. Sie starb mit fast 99 Jahren am 7. No-
vember 1993 in Mainz.
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Die im Folgenden abgebildeten Presseberichte 
aus den Jahren 1931 und 1932 sind nur ein Aus-
schnitt aus der Fülle der damals erschienenen 
Artikel. Viele Lokalzeitungen aus dem In- und Aus-
land griffen die Geschichte auf. Häufig waren es 
aber wortgleiche Berichte, also Übernahmen aus 
anderen Zeitungen.  
Dass alle damaligen Mainzer Zeitungen und auch 
die Lokalzeitungen aus der näheren Umgebung 
mehrfach berichteten, ist nicht verwunderlich. 
Auch in der badischen Presse sorgte der Fall 
der gebürtigen Bruchsalerin mehr als einmal für 
Schlagzeilen. 
Nicht nur für die hiesige und die deutschspra-
chige Presse in Österreich und der Schweiz war 
die Entdeckung der Frau in Männerkleidung eine 
Sensation. In Frankreich stieß die Geschichte auf 
ebenso große Resonanz wie in den Niederlanden 
und anderen europäischen Ländern. Selbst in Est-
land (und vermutlich weit darüber hinaus) wurde 
berichtet. 
Da die meisten osteuropäischen Sprachen hier 
nicht gerade zu den Alltagssprachen gehören, feh-
len sie in dieser Sammlung der Presseberichte. 
Lesbarer ist da ein Bericht, der in verschiedenen 
US-amerikanischen Zeitungen erschien.

Der Maria-Einsmann-Platz
Die Initiative, die Fläche zwischen Großer Lang-
gasse, Emmeransstraße und Kötherhofstraße nach 
Maria Einsmann zu benennen, ging bereits im 
September 2014 vom Ortsbeirat Altstadt aus. 
Doch 2014 gab es dort noch keinen erkennbaren 
Platz; der entstand erst mit dem Umbau der Gro-
ßen Langgasse. 
Der Beschluss, den so neugeschaffenen Platz tat-
sächlich nach Maria Einsmann zu benennen, fiel 
dann am 25. September 2019 im Stadtrat.

Mit der offiziellen Einweihung des Platzes am Frei-
tag, den 6. März 2020 würdigt die Stadt eine Frau 
mit ungewöhnlicher Lebensgeschichte. 

Der 6. März ist dabei kein zufällig gewähltes 
Datum. Er liegt zwischen dem 61. Todestag von 
Maria Einsmann am 4. März und dem Internati-
onalen Frauentag am 8. März.

Auch wenn der neue Maria-Einsmann-Platz kei-
ne Postadresse ist und die Anwohnerinnen und 
Anwohner ihre alten Adressen weiterführen, 
gibt es eine im Stadtbild sichtbare Erinnerung 
an Maria Einsmann selbst, aber auch an ihre 
langjährige Freundin Helene Müller. Die Le-
bensgeschichte der einen Frau ist nicht ohne 
die der anderen zu denken.

Zur Zusammenstellung der Presseberichte
Digitalisate aus alten Zeitungen und Dokumen-
ten sind selten gestochen scharf. So kommt es 
bei dieser Zusammenstellung der Pressebe-
richte auch weniger aus die Lesbarkeit jedes 
einzelnen Buchstabens an, vielmehr steht im 
Vordergrund, einen Querschnitt abzubilden 
und zu zeigen, welche weiten Kreise der Fall 
Maria Einsmann gezogen hat.

Nicht aufgenommen in diese Zusammenstel-
lung wurden die bereits in der Archivalienda-
tenbank des Mainzer Stadtarchivs enthaltenen 
digitalisierten Artikel, beispielsweise aus der 
Frankfurter Zeitung. 
Sie können mit dem Suchwort Einsmann unter 
der folgenden Adresse abgerufen werden:
https://faust.mainz.de/rech.
FAU?sid=5E49FED41&dm=1&auft=0
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Die »Entdeckung« 1931

Mainzer Tageszeitung, 16. August 1931

Mainzer Journal, 17. August 1931

Mainzer Anzeiger, 19. August 1931
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Mainzer Volkszeitung, 17. August 1931
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Mainzer Tageszeitung, 
21. August 1931

Mainzer Volkszeitung, 
20. August 1931
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alle Artikel Neueste Zeitung (Frankfurt a. M.), 
18. August 1931
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Neueste Zeitung (Frankfurt a.M.), 24. August 1931
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Badische Presse, 22. August 1931
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Badischer Beobachter, 23. August 1931
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Neuer Hochheimer Stadtanzeiger, 5. September 1931
Neuer Hochheimer Stadtanzeiger, 19. September 1931

Neuer Hochheimer Stadtanzei-
ger, 24. September 1931
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Neues Wiener Journal, 19. August 1931
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Die Stunde (Wien), 29. August 1931

Provinciale Noordbrabantsche en s 
Hertogenbossche Courant, 20. August 1931
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Vor dem Prozess 1932
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Neueste Zeitung (Frankfurt a.M.), 3. Februar 1932

Badische Presse, 22. Januar 1932

Homburger Neueste Nachrichten, 3. Februar 1932

Homburger Neueste Nachrichten, 23. Januar 1932
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Volksfreund (Karlsruhe), 23. Januar 1932

Karlsruher Tagblatt, 3. März 1932

Karlsruher Tagblatt, 30. April 1932

Illustrierte Wochenpost (Wien), 5. Februar 1932

Neueste Zeitung (Frankfurt a.M.), 19. April 1932

Neuer Hochheimer Stadtanzeiger, 23. Januar 1932
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Der Prozess 1932

Mainzer Anzeiger, 20. August 1932

Mainzer Volkszeitung, 20.  August 1932

Mainzer Volkszeitung, 22.  August 1932
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Mainzer Journal, 20. August 1932

Mainzer Anzeiger, 22. August 1932
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Flörsheimer Zeitung, 23. August 1932

Homburger Neueste Nachrichten,  
19. August 1932

Homburger Neueste Nachrichten,  
22. August 1932
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Karlsruher Tagblatt, 23. August 1932

Volksfreund (Karlsruhe), 23. August 1932
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Vorwärts, 21. August 1932
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Das kleine Blatt (Österreich), 21. August 1932
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Neues Wiener Journal, 21. August 1932

Neues Wiener Tagblatt, 27. August 1932
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Ybbser Zeitung (Österreich), 3. September 
1932
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Oberländer Tagblatt (Schweiz), 22. August 1932

Bote vom Untersee (Schweiz), 23. August 1932

La Dépêche (Frankreich), 23. August 1932

La Liberté (Frankreich), 23. August 1932
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Détective (Frankreich), 1. September 1932



22

Nieue Tilburgsche Courant (Niederlan-
de), 24. August 1932

Limburger Koerier (Niederlande), 26. August 1932
und De Sumatra Post, 6. September 1932

De Gronwet (Niederlande), 
12. Oktober 1932

De Gronwet (Niederlande), 
23. Oktober 1932

Evening Star (USA), 3. November 1932

Neueste Zeitung (Frankfurt a.M.), 
31. Dezember 1932
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Ein 1931 in Mainz veröffentlichter Liedtext
gesungen nach der Melodie: Die Musik kimmt

1. Es klingt wie ein Roman, daß eine Frau als Mann,
Nicht nur in Kleidern geht, die Arbeit auch versteht.

Sie gab so den Beweis, daß man mit Ernst und Fleiß,
Den Mann zu guter letzt ganz gut ersetzt.

Doch nicht genug damit, sie war kää Dumme nit;
Ging auch ‚ne Ehe ein, doch sicher nur aus Schein.
Sie nahm sich eine Frau, war pünktlich und genau,

Als Ehemann sorgt sie, wie ein Genie.

Aufs Standesamt ging sie o Graus, gab sich sogar als Vater aus,
So hatte sie der Kinder zwei, grad wie beim Huhn das legt ein Ei;

Fühlt trotzdem dann als Mutter sich, fehlt auch dabei der Hahnenstich,
So ohne Hahn, was liegt daran, die Frau als Ehemann.

2. Die Not hat es gebracht, nicht Wohllust hat’s erdacht,
Nicht Sensation und Lieb war hier der wahre Trieb.

Der Kampf ums Dasein war, für sie schon dreizehn Jahr,
Die Ausgeburt der Zeit, voll Bitterkeit.

Als Hilfskraft auf dem Bau, war diese selt’ne Frau;
In Uniform bei Nacht, war sie auch auf der Wacht;

Als sie der Wach- und Schließ-Gesellschaft überließ
Viel Arbeitskraft und Mut, mit Männerblut.

Dann machte sie ihr Meisterstück, ging in die Määnzer Wichsfabrik,
Erwarb sich dort mit Fleiß und Kunst, der Leitung und Kollegen Gunst,

Bis Schicksal Unglück ihr gebracht, und sie zum Invaliden macht.
Ihr Doppelleben ward bekannt, weil sie sich Mann genannt.

3. Sie hatte ohne Spaß, vergesse dabei was,
Das zum Verhängnis ward, nachdem sie so genarrt.

Die Kartothek war schuld, die immer mit Geduld,
Jed einzelne Person, aufnahm längst schon.

Zwei Namen gleicher Schrift, und’s Alter wie das trifft,
Geburtsort und der Tag, ist das ne komisch Lag.

Ein s mann und noch Ein s mann,
Das zeigt sich selten an.

So die Versicherung, kam auf den Schwung.

Und die Moral von der Geschicht, ihr Männer traut den Weibern nicht;
Sie schaffe, rauche grad wie ihr, zieh’n Hose an und trinke Bier;

Und gehen mit einer Frau verdammt, zur Trauung noch aufs Standesamt.
Sie fühle sich und zeige sich, als Mann der etwas kann.

Druck: Handels-Druckerei Mainz           Herausgeber: P. I. Schäfer, Mainz
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